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S ie war die bedeutendste kunst-
händlerin der Weimarer repu -
blik, doch heute kennt kaum 
noch jemand ihren namen: 

grete ring (1887–1952). Die Lieber-
mann-Villa am Wannsee in Berlin zeigt 
bis zum 22. Januar eine kleine, aber fei-
ne ausstellung, die diese bemerkens-
werte Persönlichkeit wieder in erinne-
rung bringt. grete ring stammte aus 
einer großbürgerlichen Berliner Fami-
lie, war die nichte des malers max Lie-
bermann, studierte als eine der ersten 
Frauen  kunstgeschichte und promo-
vierte 1912 bei Heinrich Wölfflin in 
münchen. auf empfehlung des mu-
seumsdirektors max J. Friedländer 
wurde sie 1920 mitarbeiterin des le-
gendären kunstsalons von Paul Cassi-
rer. Dieser weltoffene galerist und 
Verleger hatte sich in Berlin bereits zu 
Beginn des 20. Jahrhunderts gegen die 
reaktionäre kunstpolitik des kaiser-
reichs gestellt und sich vor allem für 
den deutschen und französischen im-
pressionismus und den Postimpressio-
nismus eingesetzt. 

Die äußerst gebildete, humorvolle, 
eigensinnige und furchtlose grete ring 
war, wie der Verleger reinhard Piper 
notierte, eine entdeckung, „auf die 
Cassirer stolz war“. Durch ihr kunsthis-
torisches Fachwissen und ihren markt-
instinkt erwarb sie im kunstbetrieb ho-
hes ansehen und trug wesentlich zum 
erfolg der galerie bei. schon 1924 
machte Cassirer sie zur gleichberech-
tigten teilhaberin des kunsthandels. 
nach Cassirers dramatischem selbst-
mord aus Liebeskummer – während der 
scheidungsverhandlung mit der schau-
spielerin tilla Durieux  – übernahm 

grete ring mit ihrem kollegen Walter 
Feilchenfeldt 1926 die Leitung des 
kunstsalons. 

Frauen in führender Position gab es 
im kunsthandel zu dieser Zeit nur sehr 
vereinzelt. ring war in der galerie für 
an- und Verkäufe zuständig, verant-
wortete die Produktion von katalogen 
und texten, organisierte ausstellungen 
und auktionen, verfasste kritiken für 
kunstzeitschriften und besuchte euro-
paweit künstler und sammler. auch 
führte sie die galerie stärker an die 
gegenwart heran, indem sie dort erst-
mals Werke von Heinrich Campendonk, 
otto Dix, george grosz, Lyonel Feinin-
ger und Paul klee ausstellte. sie ver-
kaufte zahlreiche bedeutende Werke 
nicht nur an Privatsammler, sondern 
auch an museen. Besonderes aufsehen 
erregte grete ring 1928, als sie mit kri-
tischem Blick die Van-gogh-Fälschun-
gen des betrügerischen kunsthändlers 
otto Wacker entlarvte und diesen vor 
gericht brachte. Zwei der selten gezeig-
ten falschen Ölbilder sind in der aus-
stellung  zu sehen. 

Von 1933 an leitete grete ring den 
kunstsalon Cassirer allein, musste jedoch 
unter dem Druck des ns-regimes die 
Berliner galerie 1935 schließen. Da sie 
selbst jüdischer Herkunft war, floh sie 
1938 nach London, wo sie im Folgejahr 
mit einer aufsehenerregenden Cézanne-
ausstellung eine neue kunsthandlung er-
öffnete. sie leitete die galerie bis zu 
ihrem tod im Jahr 1952. 

in der ausstellung in der Lieber-
mann-Villa werden nicht nur doku-
mentarische Fotografien, Briefe, Bü-
cher, Post- und einladungskarten prä-
sentiert, sondern auch Zeichnungen 
wie etwa von Caspar David Friedrich 
und Philipp otto runge, adolph von 
menzel und max Liebermann, Jean-
auguste-Dominique ingres, eugène 
Delacroix und Paul Cézanne. Denn 
grete ring hatte eine private samm-
lung von fast 200 Zeichnungen mit 
schwerpunkt auf dem 19. Jahrhundert 
aufgebaut, die als schenkung an das 
ashmolean museum in oxford ging. 
nicht zuletzt machen einige dieser 
Blätter den ausstellungsbesuch am 
idyllischen Wannsee besonders loh-
nenswert. Dass das neue Berliner mu-
seum der moderne heute genau dort 
gebaut wird, wo früher die Victoriastra-
ße entlanglief und der kunstsalon Cas-
sirer seine adresse hatte, hätte grete 
ring als einer bedeutenden Verfechte-
rin und Protagonistin der moderne si-
cherlich gefallen.  HuBertus Butin

Grete Ring. Kunsthändlerin der Moderne. 
Liebermann-Villa am Wannsee, Berlin, bis zum 
22. Januar 2024. Der Katalog kostet  26 Euro.

sie war eine Pionierin des kunsthandels, 
brachte der  Weimarer republik die moderne 
nahe und entlarvte einen Van-gogh-Fälscher: 
eine ausstellung in der  Liebermann-Villa am 

Wannsee erinnert an die galeristin grete ring.

Ihr Ziel? 
Die Gegenwart!

Avantgardisten: Grete Ring und ihr Kollege Alfred Flechtheim um 1925
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Herr Delépine, voriges Jahr fand die 
erste Ausgabe der Kunstmesse Paris+ 
par Art Basel statt, mit der die alteinge-
sessene FIAC abgelöst wurde. Wie ist es 
aus Ihrer Sicht als Direktor der Messe  
rückblickend gelaufen?
Die reaktionen waren sehr positiv. Wir 
haben galeristen und ViP-Besucher be-
fragt, aber auch unsere ansprechpartner 
in den museen. allgemein wurde festge-
stellt, dass das niveau gestiegen  sei. Wir 
hatten etwas mehr als 40.000 Besucher, 
obwohl die Pandemie noch nicht  überall 
vorbei war: China hatte seine grenzen 
noch nicht geöffnet, die amerikaner zö-
gerten, Fernreisen anzutreten. Das wird 
bei der  nächsten ausgabe mitte okto-
ber anders sein. Wir erwarten sammler 
aus amerika, Brasilien, China, korea, 
aber auch hochkarätige museumsleute. 
Von den galerien hören wir, dass Besu-
cher kommen wollen, die bisher nicht 
zu der großen Pariser Herbstmesse an-
gereist sind.

Zur Premiere hatten sich 729 Galerien 
um einen der nur 156 Standplätze auf 
der Messe beworben. War der Andrang 
dieses Mal wieder so groß? 
ich kann nur sagen, dass sich alle teil-
nehmer des Vorjahrs für diesmal 154 
standplätze wieder beworben haben, 
außer einer galerie, die eine messepau-
se einlegen möchte, aber im kommen-
den Jahr, wenn wir  ins restaurierte 
grand Palais mit mehr Platz einziehen, 
wieder dabei sein wird. Der enthusias-
mus, den wir an der Zahl der Bewerbun-
gen ablesen können, ist mit dem vergan-
genen Jahr vergleichbar.

Welchen Prinzipien folgt die Auswahl 
der Teilnehmer?
Wie für alle art-Basel-messen haben 
wir ein auswahlkomitee mit namhaften 
galeristen gebildet;  die teilnehmer wer-
den also von ihren  kollegen bewertet. 
Für die Hauptsektion der Paris+ haben 
wir unter den französischen galeristen 
niklas svennung von der galerie Chan-
tal Crousel, Florence Bonnefous von air 
de Paris und georges-Philippe Vallois 
gewählt. aus europäischen Ländern be-
teiligen wir ellen de Bruijne mit einer 
galerie in amsterdam und Daniel Buch-
holz mit galerien in köln, Berlin und 
new York. anton kern kommt aus new 
York dazu. Der Belgier Christophe Van 
de Weghe, ebenfalls mit sitz in new 
York, ist spezialist für nachkriegsmo-
derne und den sekundärmarkt, während 
isabelle alfonsi  von marcelle alix in  Pa-
ris, mark Dickenson von der Frankfurter 
galerie neue alte Brücke und simone 
subal aus new York ihre expertise für 

die sektion mit aufstrebenden galerien  
mitbringen. Das Profil ist also zugleich 
europäisch und amerikanisch. 

Wie französisch ist die Paris+?
Wir legen Wert auf die französische 
identität der messe. gut 60 von 154 ga-
lerien haben einen standort   in Frank-
reich. europäische galerien sind am 
stärksten vertreten, mit zahlreichen briti-
schen und deutschen teilnehmern, ge-
folgt von solchen aus  Belgien und italien. 
40 galerien aus den Vereinigten staaten 
bilden die zweitgrößte Landesgruppe. 
Der chinesische markt ist nur mit zwei 
galerien dabei, selbst wenn einige inter-
nationale Händler eine niederlassung in 
China haben. Das auswahlkomitee 
möchte galerien zeigen, die von jedem 
seiner mitglieder besonders geschätzt 
werden. Der Leitbegriff  heißt exzellenz. 
Wir möchten auch deutlich machen, dass 
wir galerien bei ihrer entwicklung be-
gleiten. Deshalb sind vier teilnehmer aus 
dem „secteur émergent“ in den Haupt-
sektor aufgerückt. außerdem war es uns 
wichtig, neue Weltgegenden zu erschlie-
ßen, wie etwa mexiko mit der galerie 
kurimanzutto.

Was bietet das kostenlos zugängliche 
Programm an diversen Ausstellungsor-
ten in der Stadt? 
ein sektor „Parcours“ mit großskulptu-
ren im öffentlichen raum,  wie wir ihn in 

Basel präsentieren, ist für Paris weniger 
passend. Deshalb konzentriert sich unser 
sogenanntes „Programme public“ hier an 
sechs orten außerhalb der messe auf den  
Dialog mit  museen und anderen institu-
tionen. mit dem Louvre haben wir anna-
belle ténèze als kuratorin für das öffent-
liche Programm in den tuilerien-gärten 
ausgewählt: Dort wird eine ausstellung 
mit 25 skulpturen und installationen 
unter dem titel „Die fünfte Jahreszeit“ 
zu sehen sein. ebenfalls zum thema kul-
tur und natur bespielt die britische 
künstlerin Jessica Warboys die kapelle 
in den Beaux-arts. außerdem arbeiten 
wir mit der stadt Paris für ausstellungen 
im städtischen raum wie auf der Place 
Vendôme zusammen. neu hinzu kommt 
das Palais d’iéna, wo matthieu Poirier 
eine schau mit den künstlern michelan-
gelo Pistoletto und Daniel Buren kura-
tiert. ein weiterer neuer ausstellungsort 
entsteht vor dem institut de France. Dort 
wird eine monumentale textilarbeit  von 
sheila Hicks ausgestellt werden, die mit 
urs Fischers ebenfalls monumentaler 
skulptur „Wave“  auf der Place Vendôme  
in einen spannungsvollen Bezug tritt. 
Das allen art-Basel-messen gemeinsame 
gesprächsprogramm „Conversations“ 
findet im Centre Pompidou statt, das die-
se täglichen Diskussionen mitorgani-
siert. aber auch darüber hinaus zeichnet 
sich die messe in das reiche Panorama 
der Pariser kulturinstitutionen ein.

Können Sie  Beispiele nennen? 
Die Fondation galeries Lafayette, Part-
ner unseres sektors mit aufstrebenden 
galerien,  wird während der messe 
arbeiten der britischen malerin issy 
Wood und des jamaikanischen künst-
lers akeem smith ausstellen. Die Pi-
nault-Collection  zeigt Werke von mike 
kelley, das musée d’art moderne de Pa-
ris der amerikanerin Dana schutz. si-
cher werden diese künstler auch auf der 
messe zu sehen sein. solche echos, es 
gibt noch andere, sind uns wichtig. Die 
Pace gallery, die mit dem estate von 
mark rothko zusammenarbeitet, hat  an 
der organisation der großen rothko-
schau in der Fondation Louis Vuitton 
mitgewirkt. auf dem messestand wird 
sie künstler verschiedener generatio-
nen präsentieren, deren Werke auf  
rothko Bezug nehmen. Die galerie 
Blum & Poe wird Werke des aus alaba-
ma stammenden künstlers Lonnie Hol-
ley mitbringen. er ist auch musiker, und 
so wird während der messe ein konzert 
stattfinden. 

Hier und dort hörte man Bedenken, 
dass Paris+ der Baseler Muttermesse 

den Rang ablaufen könnte. Werden Sie 
Ihren Ehrgeiz für Paris dämpfen, damit 
Art Basel die Hauptmesse bleibt?
sicher nicht! es gibt auch in Basel über-
haupt kein Verlangen danach, dass etwa 
die Paris+ ihr Licht unter den scheffel 
stellte, um keinen schatten auf die 
schweizer messe zu werfen. Wir sind eine 
gruppe mit neuerdings vier internationa-
len messen – neben Paris und Basel in 
Hongkong und miami Beach – und arbei-
ten in gutem einvernehmen zusammen. 
mit Paris+ haben wir keine weitere messe 
erfunden, vorher gab es die FiaC, selbst 
das Datum ist gleich geblieben. art Basel 
und Paris+ positionieren sich sehr unter-
schiedlich, hinsichtlich der größe. es 
sind zwei Veranstaltungen mit verschie-
denen kontexten, die wahrscheinlich ein 
unterschiedliches Publikum anziehen. 
Wir sehen das intern als eine recht positi-
ve gelegenheit, denn die Dominanz von 
Basel hat seit Jahren keine Debatte mehr 
ausgelöst. nun haben wir die möglich-
keit, uns gegenseitig zu bereichern, aber 
auch zu hinterfragen, was funktioniert 
und was nicht oder wie wir unser modell  
überdenken könnten. in Paris experimen-
tieren wir noch.  in Basel lebt die gesamte 
stadt einige tage lang im rhythmus der 
messe.

Der Konzern Endeavor, dem die Frieze-
Messen gehören, hat vor einigen Wo-
chen den Kauf der Art Chicago und der 
New Yorker Armory Show bekannt ge-
geben und stärkt damit sein internatio-
nales Portfolio. Wie sehen Sie die Kon-
kurrenz, insbesondere zur Frieze in 
London, die nur eine Woche vor der Pa-
ris+  stattfindet?
Die strategien sind sehr unterschiedlich. 
Wir brauchen noch etwas Zeit, um das 
nun entstandene Verhältnis zu analysie-
ren, aber ich glaube, es gibt Platz genug  
für alle messen. Was Frieze in London 
und Paris+ angeht, sind die Daten im 
messekalender auch zu FiaC-Zeiten die 
gleichen gewesen. ob etwa die ameri-
kaner, die nach London fliegen, auch 
weiter zur Paris+ reisen, werden wir jetzt 
sehen. Frieze London ist nicht mehr teil 
des eu-markts, das hat konsequenzen. 
Zweifellos hat der Brexit vor allem Lon-
don geschadet und die spielregeln ver-
ändert. Der aufstieg von Paris zur 
kunstkapitale ist allerdings nicht allein 
darauf zurückzuführen. ich glaube, 
wenn sich unsere vier art-Basel-messen 
voneinander unterscheiden und wir jede 
auf ihre art individuell stärken wollen, 
dann sollten wir unbedingt ihren jewei-
ligen kontext betonen. 

Das Gespräch führte Bettina Wohlfarth.

Echos der Messe, an vielen Orten in der Stadt
Was bietet die zweite ausgabe der Paris+ par art Basel? ein gespräch mit ihrem Direktor Clément Delépine

Clément Delépine Foto Bettina Pittaluga

Nicht von Vincent van Gogh, sondern 
wohl von Leonhard Wacker: „Der 
Sämann“, gemalt um 1928 Foto privat 

als die Londoner Hayward gallery im 
Jahr 1995 Paula rego einlud, ein kunst-
werk für die ausstellung „spellbound: art 
and Film“ zu schaffen, ließ sich die portu-
giesische malerin, die seit 1951 in London 
lebte, von dem Disney-Film „Fantasia“ aus 
dem Jahr 1940 inspirieren. sie schuf eine 
serie von acht großformatigen Werken, in 
der sie die Filmsequenz tanzender strauße 
im schwarz-weißen Federkleid in eine 
gruppe muskulöser Frauen in Ballettklei-
dern übersetzte, die stereotype von ele-
ganz und Weiblichkeit hinterfragen. Das 
mit Pastell auf Papier ausgeführte Dipty-
chon „Dancing ostriches from Walt Dis-
ney’s ‚Fantasia’” gehört nun zu den spit-
zenlosen bei der Londoner abendauktion 
von Christie’s am 13. oktober und ist mit 

einem Preisschild von 2,2 bis 3,3 millionen 
versehen. es befand sich in Besitz des bri-
tischen megasammlers Charles saatchi 
und wurde oft ausgestellt, zuletzt in der 
kestner-gesellschaft in Hannover. 

Den auftakt der auktionsserie, der je-
den oktober parallel zu der kunstmesse 
Frieze stattfindet, macht jedoch sotheby’s 
am 12. oktober. in der abendauktion „the 
now“ und der „Contemporary evening 
auction“ kommen zusammen 48 Lose mit 
einem schätzwert zwischen 56,7 und 82,2 
millionen Pfund zum aufruf. Der ange-
peilte gesamtumsatz für die Zeitgenossen, 
inklusive der tagesauktion, liegt bei 68,4 
bis 98,9 millionen für 188 Lose. Das teu-
erste Los im katalog von „the now“ stellt 
Peter Doig mit einer kauernden Figur „By 
a river“ (taxe 3 bis 4 millionen Pfund). 
Der einlieferer kaufte es 2004 bei Con-
temporary Fine art in Berlin. Zu den spit-
zen gehört auch george Condos „multico-
lored Female Composition“ (2/3 millio-
nen), entstanden 2016 und mit klarem 
Bezug auf Picassos „Demoiselles d’avig-
non“. Passend zur neuen netflix-serie 
über die englische Fußball-ikone David 
Beckham kommt elizabeth Peytons „Da-
vid, Victoria and Brooklyn“ aus dem Jahr 
1999 zur Versteigerung. 

Die „Contemporary evening auktion“ 
von sotheby’s wartet zu Beginn mit zwei 
großen meistern der abstraktion auf, die 
jahrzehntelang unterbewertet waren: 
„soft melting“ (600.000/800.000), eine in 
psychedelischen Farbnebel getauchte 
Leinwand aus dem Jahr 1972 von dem – 
wie rego im vergangenen Jahr verstorbe-
nen – afroamerikanischen maler sam 
gilliam, sowie „moby Dick“ (700.000/1 
million) von dem britischen, 1934 in gu-
yana geborenen künstler Frank Bowling. 
Das spitzenlos aber ist ein rotes „abs-
traktes Bild“ (16/24 millionen) von ger-
hard richter aus dem Jahr 1986, das 2003 
bei sotheby’s 677.600 Pfund erzielte. 
neben Werken von Polke und Baselitz 
hat sotheby’s einen großen, bronzenen 
kürbis in schwarz und gold von Yayoi 
kusama, „Pumpkin (s)“ (2,4/4 millionen) 
aus einer asiatischen sammlung im Pro-
gramm. Die tate modern richtet gerade 
sowohl el anatsui, dessen Wandbehänge 
aus flach gepressten Flaschenverschlüs-
sen weiterhin sehr begehrt sind, sowie 
Philip guston große ausstellungen aus. 

Beide künstler hat sotheby’s im Pro-
gramm: „Dexterity“ (500.000/700.000) 
von anatsui und  „the Canvas“ (2/3 mil-
lionen) aus dem Jahr 1973 von guston.

Der „20th/21st Century: London eve-
ning sale“ bei Christie’s bietet 55 Lose 
mit einer gesamttaxe von 40,6 bis 58,2 
millionen Pfund. im vergangenen okto-
ber lag die erwartung in der gleichen re-
gion. insgesamt peilt das unternehmen 
zur Frieze-Woche mit vier auktionen und 
432 Losen einen umsatz von 82,2 bis 
122,9 millionen Pfund an. Das spitzenlos 
der abendveranstaltung ist Jean-michel 
Basquiats „Future sciences Versus the 
man” (9/12 millionen) aus einer amerika-
nischen ostküstensammlung, mit extern 
finanzierter garantie abgesichert. Zu-
letzt ausgestellt war es bei einer Bas-
quiat-schau in der Brant Foundation in 
new York 2019. es war 2017 ebenso in 
new York gegenstand eines gerichtsver-
fahrens gegen eine kunstberaterin wegen 
zu hoher Vermittlungsgebühren, kommt 
aber nicht aus der sammlung Brant. Der 
einlieferer von Peter Doigs „House of 
Pictures (Haus der Bilder)” (5/7 millio-
nen), zahlte bei der Versteigerung der 
sammlung David teiger bei sotheby’s 
2018 stolze 9,1 millionen Dollar für das 
Werk. es ist inspiriert von einer kunstga-
lerie in Wien, wo Doig 1999 den sommer 
verbrachte. Zu den Highlights bei Chris-
tie’s gehören außerdem Werke von mar-
lene Dumas und Lucien Freud sowie isa 
genzkens große skulptur „geschwister 
(siblings)” (150.000/200.000),  geschaffen 
2004 und ehemals in der sammlung saat-
chi. Zur Frieze kommt traditionell beson-
ders viel junge kunst unter den Hammer, 
darunter Werke der in den neunzigern  
geborenen sahara Longe, Pam evelyn 
und Louis Fratino. 

Das auktionshaus Phillips bietet in 
seinem „20th Century & Contemporary 
art evening sale“ 46 Lose die zusam-
men 17,6 bis 24,2 millionen Pfund ein-
spielen sollen. Hier sollen die ersten Lo-
se von Jungstars mohammed sami, ste-
fanie Heinze und emma Webster die 
auktion in schwung bringen. Luc tuy-
mans „rome“ (1,2/1,8 millionen), eine 
verwaschene filmische ansicht des inne-
ren des Petersdoms und das größte ge-
mälde seiner serie „Les revenants“, ist 
einer der Leckerbissen. aus einer ameri-
kanischen sammlung kommt eines von 
maria Lasnigs Fußballbildern, „Compe-
tition iii“ (400.000/600.000), entstanden 
im Jahr 2000. Das spitzenlos ist die Dar-
stellung eines mit graffiti besprühten, 
großen kirchenfensters und einer davor 
knienden, scheinbar um Vergebung bit-
tenden Figur von Banksy, „Forgive us 
our trespassing“ aus dem Jahr 2011. sie 
soll 2,2 bis 2,8 millionen kosten.

An Gerhard Richter führt 
wieder einmal kein Weg vorbei 
in der Frieze-Woche: Vorschau auf abendauktionen 
zeitgenössischer kunst / Von Anne Reimers, London

Taxe 16 bis 24 Millionen Pfund bei Sothe-
by’s: Gerhard Richters „Abstraktes Bild“, 
1986, Öl auf Leinwand, 200 mal 160 Zen-
timeter Foto sotheby’s / Vg Bildkunst, Bonn 2023
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Online-Only-Auktion

„Von Menschen, Natur und Schmuck“
Sammlung Hermann Gerlinger

Auktionsende: 15.10.2023, 15 Uhr (CEST)

onlineonly.kettererkunst.de

Von der Frau des Künstlers getragen.

RARITÄT:
SCHMUCK-

STÜCKE VON
KARL SCHMIDT-

ROTTLUFF

K AR L SCHM IDT- ROT T LU F F
Gliederhalskette aus Silber. 1920.

€ 3.000– 5.000©
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